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unter die Nase pfeffern. Eine wohlvorbereitete Salve treibt die Reiter in
die Flucht, ihr Führer fällt.

Im ganzen sind von den Preußen nur 7 Bataillone zum Schuß ge-
langt, und das Feuergefecht der Infanterie währte nicht über eine Viertel-
stunde; zu rasch lösten sich bei dem Feinde alle Bande der Ordnung. Das
Hintertreffen war zuerst geflohen, entweder weil es Seydlitz unter die Klinge
zu kommen fürchtete, der jetzt Front gegen des Feindes Rücken bilden ließ,
oder wirklich ganz ohne ersichtlichen Grund, wie nachher einer der fran-
zösischen Generale behauptet hat. Als die zwischen die beiden Treffen vor-
gerückte Reserve und das allein ins Feuer gekommene erste Treffen dem
schlechten Beispiele folgten, blieben auf dem eilends geräumten Plane nur
die Kanonen stehen, alle Batterien des rechten Flügels und des Zentrums
bis auf eine einzige, dazu fast sämtliche Bataillonsgeschütze. Wie hätte da
die Reichsinfanterie, die sich links neben dem französischen zweiten Treffen
formierte, standhalten sollen? Die fränkischen und kurbayrischen Bataillone
warfen das Gewehr weg. als die Preußen noch weit entfernt waren; in
besserer Ordnung traten nur das in kaiserlichem Sold stehende blaue Regiment
Würzburg und das darmstädtische Bataillon unter seinem Prinzen Georg
den Rückzug an.

Wo auf der allgemeinen Flucht noch Widerstand geleistet wurde, ging
er von einzelnen Trupps aus. „Alles vermengte sich," sagt ein französischer
Schlachtbericht, „und es war unmöglich, eine Ordnung wiederherzustellen
oder Einhalt zu tun, obgleich Soubise und alle Generale und Offiziere
taten, was tunlich war. Die preußische Infanterie folgte der unseren, gab
ihr Feuer ab, sobald einige Truppen sich zu sammeln begannen, und schoß
in stetem Marsch, ohne daß ein einziger Mann aus Reih und Glied kam.
Die Artillerie — auch die Positionsgeschütze folgten trotz seiner eiligen
Flucht dem Feinde nach — zielte ununterbrochen auf uns." Hildburghausen
aber berichtete an den Kaiser Franz: „Wenn man meinte, eine Eskadron
oder ein Bataillon beieinander zu haben, durfte nur eine einzige Stückkugel
dazwischensahren, da lief alles wie Schafe davon; unser größtes Glück war,
Allergnädigster Herr, daß es Nacht geworden ist, sonsten wäre, bei Gott,
nichts davongekommen."

Auf den Höhen bei Freiburg zündeten die ersten Flüchtlinge Feuer an,
als Wegzeichen für die in der Dunkelheit Nachfolgenden. Alles strömte nun
dorthin der Unstrutbrücke zu. Die ganze Nacht hindurch wurden Truppen
und Troß übergeführt.

Als die Flucht schon allgemein war, erschienen von Schortau her fünf
Reiterregimenter vom Korps des Grafen St. Germain und hielten eine

Zeitlang hinter Pettstädt, ohne angegriffen zu werden. Denn über das
Schlachtfeld hinaus sind die Geschlagenen nicht verfolgt worden. Die


